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Einer neuen Generation von Bäuerinnen und Bauern den 
Boden bereiten

Am 25.10. fand die Abschlussveranstaltung der 
Reihe „Einer neuen Generation von Bäuerinnen 
und Bauern den Boden bereiten“ in der Hein-
rich-Böll-Stiftung in Berlin statt. Unter den rund 
80 Teilnehmenden war eine deutliche Aufbruchs-
stimmung zu spüren. Praktizierende und ange-
hende Bäuerinnen und Bauern diskutierten mit 
Politiker*innen, Verbandsrepräsentant*innen, Zivil-
gesellschaft und Bürger*innen über die Zukunft der 
bäuerlichen Landwirtschaft in Deutschland. Ein 
neues Bild einer zukunftsfähigen Landwirtschaft ist 
dabei entstanden, geprägt von Kooperation, Inno-
vation und der Möglichkeit für Neu- und Querein-
steiger*innen, in der Landwirtschaft Fuß zu fassen.

Das Netzwerk Flächensicherung schloss mit der 
Veranstaltung eine Reihe von vier Workshops über 
das Jahr 2018. Die Workshops fanden in unter-
schiedlichen Regionen von Deutschland zu den 
Themen Hofnachfolge, Bodenmarkt und Zugang zu 
Land, kooperative Wirtschaftsformen und regiona-
le Entwicklung statt.

Bei den Workshops kamen regionale und bun-
desweite Akteur*innen aus Landwirtschaft, Ver-

bänden, Zivilgesellschaft, Wirtschaft, Wissenschaft 
und Politik miteinander ins Gespräch, um gemein-
sam Ansätze und Forderungen zu entwickeln, wie 
das Höfesterben in Deutschland gebremst und 
neue, zukunftsfähige Wege in der Landwirtschaft 
beschritten werden können. 

Das Netzwerk hatte im Vorwege der Abschlussver-
anstaltung eine Berliner Erklärung (am Ende dieser 
Dokumentation) verabschiedet, die ein neues, 
modernes Bild von Landwirtschaft beschreibt und 
konkrete Forderungen zum Zugang zu Land und 
Boden und zu anderen wichtigen Themen stellt.

„Wir haben bei den Workshops eine für uns 
erstaunliche Übereinstimmung der Teilneh-
mer*innen zur Notwendigkeit von Verän-
derungen und zur Bereitschaft, zusammen 
zu arbeiten, festgestellt. Das gibt uns das 
Mandat, unseren Forderungen mit gezielten 
Aktivitäten Nachdruck zu verleihen.“

Titus Bahner, Vorstand der Kulturland eG 
und Mitglied des Netzwerks Flächensicherung

Aufbruchstimmung Berlin am 25.10.2018
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Die „Neue Generation“ Geschichten des Kämpfens und Gelingens

Anja Hradetzky vom Hof „Stolze Kuh“ aus Barnim 
in Brandenburg berichtete, wie es an allen Ecken 
und Enden an Geld mangelt. Sie gründeten ihren 
Hof ohne Startkapital praktisch aus Hartz IV heraus 
und sehen sich bis heute mit großen Schwierigkei-
ten bei der Kapitalbeschaffung konfrontiert. Banken 
verlangen Sicherheiten, die sie nicht geben können. 
Förderprogramme wie LEADER sind im Antragsver-
fahren aufwendig und zu starr, um die tierfreund-
liche Form der Rinderhaltung zu fördern, die auf 
dem Hof angewendet wird. Trotzdem ist der Hof 
sehr erfolgreich, auch beim Geldeinsammeln. Anja 
Hradezky hat das Crowdfunding entdeckt und dar-
über auch Kunden für ihre Produkte gewonnen.

Martin Schulze-Schleithoff hat einen Resthof von 
seinen Eltern übernommen und in unmittelbarer 
Nähe zum Stadtgebiet Gelsenkirchen eine Solida-
rische Landwirtschaft aufgebaut. Das Interesse von 
Bürger*innen, sich an der Solawi zu beteiligen, war 
von Anfang an überwältigend groß. Trotz schnel-
lem Wachstums auf mittlerweile 180 Gemüse, 80 
Fleisch und 80 Eier-Anteile hat der Lindenhof Gel-
senkirchen ebenfalls Schwierigkeiten, an Kapital 
für Investitionen zu kommen. Da sie kein Eigentum 
vorweisen können, geben Banken entweder keine 
oder nur hochpreisige Kredite. Günstigere Finanzie-

rungen sind nur über Sicherheiten oder Bürgschaf-
ten von öffentlicher Hand oder Stiftungen möglich. 
Martin Schulze-Schleithoff würde auf seinem Hof 
gerne ausbilden, was ihm von der Landwirtschafts-
kammer jedoch untersagt wird, weil der Hof zu 
klein sei. Dabei würde der Hof gerade wegen 
seiner besonderen Vielseitigkeit einen hohen Wert 
für eine breite und zukunftsorientierte Ausbildung 
darstellen.

In Rohrlack, einem Dorf in der Ostprignitz, das 
nach der Wiedervereinigung unter starker Abwan-
derung und einer hohen Arbeitslosenquote litt 
und dessen Umgebung von zwei Großagrariern 
(LPG-Nachfolgebetriebe) mit jeweils tausenden 
Hektar Betriebsfläche dominiert wird, entstanden 
seit 1992 rund 100 Arbeitsplätze. Auf einer „Insel“ 

Ohne Eigentum geben Banken entweder 
keine oder nur hochpreisige Kredite. Günsti-
gere Finanzierungen sind nur über Sicherhei-
ten oder Bürgschaften von öffentlicher Hand 
oder Stiftungen möglich. 

Anja Hradetzky, Julia Bar-Tal, Michael Sattler, Martin Schulze-Schleithoff
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von 14 Hektar Pachtland betreibt der Linden-
hof ökologischen Gemüsebau und hat den Land-
korb-Lieferservice mit Bioprodukten für ganz Berlin 
und Brandenburg aufgebaut. In einer Gartenbau-
werkstatt arbeiten Kinder mit Beeinträchtigungen. 
Diese beiden Einrichtungen fungierten als Keimzel-
len für weitere Betriebe: eine Biobäckerei, ein Dorf-
laden mit Café usw. Die Projekte wären ohne die 
Unterstützung der Berliner Eltern der Kinder, die in 
der Gemeinde Rohrlack ihr neues Zuhause fanden 
und zahlreicher weiterer Mitstreiter*innen nicht ent-
standen und zeigt, wie viele soziale Leistungen die 
Landwirtschaft erbringen kann, wenn Menschen 
aus Stadt und Land an einem Strang ziehen. Für die 
Zukunft wünscht sich Michael Sattler, Geschäfts-
führer des Lindenhofs, dass die großen Betriebe 
ebenfalls auf Bio umstellen.

Julia Bar-Tal bewirtschaftet innerhalb eines Kollek-
tivs auf dem Biohof Bienenwerder 45 Hektar, davon 

3 Hektar Gemüse. Der Betrieb arbeitet als Kollek-
tiv von rund 15 Personen. Julia Bar-Tal ist auch 
politisch aktiv, engagiert sich von lokal beim Bünd-
nis Junge Landwirtschaft bis international. Sie hat 
gerade ihren Meister in Landwirtschaft erfolgreich 
abgeschlossen und dabei erfahren, wie schwierig es 
für Auszubildende von stark spezialisierten Betrie-
ben ist, die Meisterprüfung zu bestehen. Die gute 
landwirtschaftliche Praxis kann aus ihrer Sicht vor 
allem in Betrieben vermittelt werden, die vielsei-
tig aufgestellt sind und damit die Komplexität in der 
Arbeit einer Landwirtin widerspiegeln. Außerdem 
sieht sie ein erhebliches Defizit bei der Bereitstel-
lung von Maschinen und Werkzeugen für kleinbäu-
erliche Bio-Betriebe und fordert mehr Forschung 
und Entwicklung in diesem Bereich.

HOFNACHFOLGE, NEUEINSTEIGER*INNEN

Marianne Nobelmann von der Hochschule Ebers-
walde sieht kein ausreichend gutes Gründungsklima 
in der Landwirtschaft. Neu- und Quereinsteiger*in-
nen sind häufig vollkommen auf sich allein gestellt. 
Die öffentlichen Beratungsangebote sind oft 
lückenhaft, unvollständig und gehen am Bedarf von 
innovativ denkenden Junglandwirt*innen vorbei. 
Zudem müssen dringend in den Beratungsstellen 
der Bundesländer personelle Kapazitäten geschaf-
fen werden, die Hofnachfolgen vermitteln und bis 
zur erfolgreichen Umsetzung begleiten. Für außer-

familiäre Hofnachfolgen, die zunehmend wichti-
ger werden, um Betriebe zu erhalten, gibt es bisher 
wenig verbreitete Expertise, um entsprechende Pro-
zesse auf dem Weg zu bringen. Hier ist die Politik 
gefragt, das Thema Hofnachfolge auf die Agenda 
zu bringen und ein Signal zu geben, dass Betrie-
be erhalten und neuen Menschen der Weg in die 
Landwirtschaft erleichtert werden soll. 

So ein Signal könnte z.B. die Gründung einer 
„Agentur für Neueinsteiger*innen in die Land-
wirtschaft“ sein. In Brandenburg gibt es zumin-
dest seit Ende September 2018 eine Richtlinie des 
Landwirtschaftsministeriums, mit deren Hilfe man 
Unterstützung zur Beratung für Hofnachfolge und 
Existenzgründungen beantragen kann. Eine explizi-
te Förderung für Jungbäuerinnen und Jungbauern, 
die über Beratung hinausgeht und bei Anfangsinves-
titionen unterstützt, gibt es außer in Sachsen-Anhalt 
bisher nicht.

Maschinen und Werkzeuge für kleinbäuerli-
che Bio-Betriebe fehlen.

„70 % der deutschen Höfe sind noch ohne 
Nachfolger. Wenn das Thema Hofnachfolge 
nicht zeitnah auf die bundes- und landespo-
litische Agenda kommt, dann wird das Höfe-
sterben weitergehen und die Vielfalt in der 
deutschen Landwirtschaft unwiederbringlich 
verschwinden.“

Christian Vieth, „Hof sucht Bauer“ 
im Netzwerk Flächensicherungng aktiv
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BODENMARKT

Seit 2005 sind die Bodenpreise um durchschnitt-
lich 170 % gestiegen, was durch Effizienzsteigerun-
gen in der Landwirtschaft unmöglich aufgefangen 
werden kann. Jobst Jungehülsing vom Bundesmi-
nisterium für Ernährung und Landwirtschaft (BMEL) 
sieht erheblichen Nachholbedarf bei der Regulie-
rung des Bodenmarktes. So können Verwaltungen 
bei Share-Deals den Vorrang für die Landwirtschaft 
bei Flächenverkäufen nicht durchsetzen. 2014 hat 
ein Münchener Finanzdienstleister in Brandenburg 
und Sachsen-Anhalt 2400 Hektar für rund 30 Millio-
nen Euro gekauft, dabei das Steuerrecht ausgenutzt 
und im erheblichen Maße Grunderwerbssteuer 
gespart.  Dabei fällt sowohl für die Landgesellschaft 
als auch für die neuen Käufer Grunderwerbssteuer 
an. Solche und andere Schlupflöcher zu schließen, 
ist absolut notwendig, wenn die Vielseitigkeit von 
Betrieben in der Landwirtschaft erhalten werden 
soll. 2014 hat die Bund-Länder-Arbeitsgruppe 
„Bodenmarktpolitik“ einen 28-Punkteplan ver-
abschiedet, wie der Bodenmarkt besser reguliert 
werden könnte. 

Viele Reformen sind jedoch bisher nicht ange-
gangen worden, andere vorhandenen Regelungen 
werden nur unzureichend durchgesetzt. Beispiels-
weise gibt es bereits eine Preismissbrauchsrege-
lung im Landpachtverkehrsgesetz. Die zuständigen 

Landkreise haben so eine Handhabe, gemessen 
an Bodenertragswerten überhöhte Pachtpreise zu 
beanstanden. Dies kommt aber in den seltensten 
Fällen zur Anwendung. Es fehlt bislang schlicht an 
politischem Willen, aber auch an Forschungsinsti-
tuten, die sich verstärkt mit dem Bodenmarkt und 
seinen Dynamiken beschäftigen, um gesicherte 
Zahlen und Kenntnisse in den Diskurs zu bringen. 
Fachanwälte weisen bisher viel zu wenig auf gelten-
des (Un-)Recht hin.

Bedenken gibt es über den Vorschlag eines kom-
munalen Bodenfonds zur besseren Vorhaltung und 
Verteilung von Land. Die Kommunen würden mit 
Landvergaben auch andere Interessen verfolgen als 
die Förderung vielseitiger Landwirtschaft. Außer-
dem kann durch Bodenfonds zusätzlicher Preis-
druck auf landwirtschaftliche Flächen entstehen. 
Einige vertreten deshalb die Auffassung, Landverga-
ben lieber auf Landesebene zu regeln, um Interes-
senskonflikte (z.B. bei der Umwidmung zu Bauland) 
besser vermeiden zu können.

NEUE KOOPERATIONSFORMEN

Christian Schütz von der Evangelischen Akade-
mie Villigst (NRW) sieht in der Kooperation zwi-
schen Landwirt*innen, Verarbeiter*innen und den 
Verbraucher*innen eine Grundvoraussetzung dafür, 
im Wettbewerb mit der industriellen Landwirtschaft 
bestehen zu können. Gleichzeitig gilt es, Ressen-
timents und Vorbehalte aufzubrechen und mitei-
nander ins Gespräch zu kommen. Die Schere im 
Kopf zwischen bio und konventionell stellt häufig 
eine Hürde für die Zusammenarbeit zur Erreichung 
gemeinsamer Ziele dar. Die Kirchen können mit 

Seit 2005 sind die Bodenpreise um durch-
schnittlich 170 % gestiegen.
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ihren Netzwerken, Veranstaltungen und Ressour-
cen hierfür ein wichtiger Akteur sein und Unterstüt-
zung leisten.

Das Spektrum neuer potenzieller Kooperationsfor-
men ist groß und kann an vielen Stellen wertvol-
le Fortschritte bringen. Wenn kleine und vielfältige 
Betriebe enger mit landwirtschaftlichen Schulen 
und anderen Bildungseinrichtungen zusammenar-
beiten, kann nicht nur ein gesteigertes Bewusstsein 
für „andere Formen der Landwirtschaft“ entste-
hen, sondern auch mehr junge Menschen für eine 

Arbeit als Landwirt*in begeistert werden. Auf regi-
onaler Ebene sind die „Einfallstore“ für die neuen 
Formen der Landwirtschaft oft über traditionel-
le Institutionen wie die Feuerwehr oder den loka-
len Gesangsverein erfolgreicher als über Schulen 
oder Bildungsprogramme. Denn bei alldem darf 
nicht vergessen werden, dass zwar eine sinken-
de Anzahl, aber noch nicht die Mehrheit der Bür-
ger*innen bisher sonderlich daran interessiert ist, 
wo ihr Essen im Einzelnen herkommt und wie es 
produziert wurde. 

LÄNDLICHE ENTWICKLUNG

Hans-Albrecht Wiehler (Klimamanager in 
Lüchow-Dannenberg) stellt fest, dass die Agrar-
wende von unten im vollen Gange ist. Viele Pio-
niere machen sich trotz schwieriger Bedingungen 
auf den Weg. Das zu sehen hat auch ihn persön-
lich motiviert, sich noch aktiver einzubringen. Der 
logistischen Infrastruktur zur Lieferung von regional 
erzeugten Lebensmittel in die Stadt kommt für den 
Erhalt einer vielfältigen Landwirtschaft eine hohe 
Bedeutung zu. Diese voranzubringen ist nicht nur 
eine Frage von neuen Modellen, die Fahrten vom 
Land in die Stadt geschickt bündeln und transpa-
rarent machen, sondern es bedarf auch „regionale 
Kümmerer“, um den Vernetzungs- und Koordinie-
rungsaufwand zu stemmen. Hier ist wiederum die 
Politik gefragt, mit Förderprogrammen und perso-

nellen Kapazitäten die Initiativen zu unterstützen, 
die sich bereits auf den Weg gemacht haben. Ein 
weiterer starker Hebel zur Aktivierung regiona-
ler Lebensmittelmärkte ist die öffentliche Beschaf-
fung. Über eine vorgeschriebene „Lokalitätsquote“ 
können öffentliche Kantinen, Kitas und Schulen 
dazu gebracht werden, sich stärker mit der Essens-
versorgung selbst und mit dessen Herkunft zu befas-
sen. Gleichzeitig wird im Umland eine sichere und 
langfristige Nachfrage für Erzeuger*innen geschaf-
fen. Bürgermeister aus den ländlichen Kommunen 
sollten stärker angesprochen werden um sie dafür 
zu sensibilisieren, wie die Wertschöpfung auf deren 
umliegenden Flächen funktioniert und sie wieder 
„re-regionalisiert“ werden kann.

ABSCHLUSSRUNDE

In der Abschlussdiskussion wurde die Frage des 
Eigentums in der Landwirtschaft in den Mittelpunkt 
gestellt. Daniela Trochowski, Staatssekretärin im 
Finanzministerium des Landes Brandenburg, sagte: 
„Grund und Boden gehört in die Hände vieler und 
darf kein Spekulationsobjekt werden. Im Land Bran-
denburg stehen wir noch am Anfang einer tief grei-
fenden Diskussion, wie wir für mehr Vielfalt und 
Regionalität in der landwirtschaftlichen Produktion 
sorgen können.“ 

„Grund und Boden gehört in die Hände 
vieler und darf kein Spekulationsobjekt 
werden. Im Land Brandenburg stehen wir 
noch am Anfang einer tiefgreifenden Diskus-
sion, wie wir für mehr Vielfalt und Regionali-
tät in der landwirtschaftlichen Produktion 
sorgen können.“

Daniela Trochowski, 
Staatssekretärin im Finanzministerium des Landes Brandenburg
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Titus Bahner, Mitglied des Netzwerks Flächen-
sicherung betonte, dass für Bauern das Eigentum 
lange Zeit ein absolutes Prestige darstellte. In der 
jungen Generation stehe dies nicht mehr so stark im 
Vordergrund. Der Trend sollte dahin gehen, Grund 
und Boden stärker in gemeinschaftliche Strukturen 
zu übertragen, dies müsse nicht zwangsläufig die 
öffentliche Hand sein. 

Stefan Cramm, Vorsitzender der Jungen DLG 
(Deutsche Landwirtschaftsgesellschaft), ergänzte: 
„Eigentum ist den Bauern immer noch wichtig. Der 
Wunsch junger Bäuerinnen und Bauern ist es aber 
vor allem, als Unternehmer*innen zu agieren und 
dabei weniger von Subventionen und politischen 
Rahmenbedingungen abhängig zu sein.“ 

Julia Bar-Tal vom Hof Bienenwerder sieht eine 
besondere Herausforderung in Ost-Deutschland, 
wo kleinbäuerliche Strukturen historisch kaum vor-
handen waren. Diese nun etablieren zu wollen 
erfordere noch stärkeren Einsatz als in den Regi-
onen in Westdeutschland. Gleichzeitig werden 
jetzt agrarpolitisch wichtige Weichen gestellt, die 

die Agrar- und Eigentumsstrukturen der nächsten 
Zeit prägen werden. Die Landpreise müssten an 
die Ertragserwartungen gekoppelt werden und die 
Agrarsubventionen sich konkret an soziale und öko-
logische Kriterien ausrichten. 

Daniela Trochowski sieht in der Ausgestaltung der 
Grundsteuer ein wichtiges Instrument, um zukünftig 
zu zeigen, dass Land und Boden eigentlich Eigen-
tum der öffentlichen Hand sein müsste und der Vor-
teil des Privateigentums dadurch geschwächt wird. 
Darüber hinaus gelte es, Landesflächen dauerhaft 
zu sichern und nur an dörfliche Betriebe zu ver-
pachten. 

Für Stefan Cramm sind selbstbestimmte Bäuerin-
nen und Bauern das Leitbild, hinter dem für junge 
Menschen und Quereinsteiger*innen die Motivati-
on steht, in die Landwirtschaft einzusteigen. Lang-
fristige Pachtverträge wären dafür eine wichtige 
Voraussetzung. Gemeinschaftliches Eigentum wird 
in seinen Kreisen hingegen eher kritisch gesehen. 

Am Ende resümiert Titus Bahner, dass von allen 
Seiten eine gesellschaftliche Stimmung erzeugt 
werden müsste, dass es wieder „toll ist“, Bauer oder 
Bäuerin zu sein.

Die Stimmung erzeugen, dass es wieder 
„toll ist“, Bauerin oder Bauer zu sein.
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UND WIE GEHT ES JETZT WEITER?

Das Netzwerk Flächensicherung sieht sich als 
Pool von Akteuren, die sich mit Eigentumsfragen 
in der Landwirtschaft auseinandersetzen und eine 
neue, stärker auf Kooperation ausgerichtete, bäuer-
liche Landwirtschaft stärken wollen. Die Veranstal-
tungsreihe hat Akteure miteinander ins Gespräch 
gebracht, die bisher wenig miteinander gespro-
chen haben und ein Bild von einer Landwirtschaft 
vermittelt, das Aufbruchsstimmung erzeugt und 
zukunftsfähig ist. Das Netzwerk macht deutlich, 
dass die eigene Arbeit weitergehen wird, es dafür 
jedoch einer Finanzierung und personellen Verstär-
kung bedarf. Das Netzwerk sieht sich als zivilgesell-
schaftliche Kompetenz zu den Themen Landzugang 
und neue Eigentums- und Kooperationsformen in 
der Landwirtschaft. Es lädt weitere Akteure ein, 
die Arbeit des Netzwerks aktiv zu unterstützen. 
Den Abschluss der Veranstaltung bildet eine offene 
Runde zum eigenen Beitrag zur Zukunft des Netz-
werks und der dahinter stehenden Idee.

Titus Bahner (Kulterland eG) wird weiterhin beim 
Netzwerk mitarbeiten, und die Kulturland eG wei-
terentwickeln und vergrößern.

Tilmann Disselhoff (NABU Regionalverband 
Gransee) wird den NABU Bundesverband einladen 
und versuchen, ihn stärker in die Arbeit des Netz-
werks zu integrieren.

Hannes Gerlof (imWandel) wird weiterhin Kom-
munikationsarbeit fürs Netzwerk leisten und dessen 
„Hausmeister“ sein. Außerdem wird er das Thema 
„Inkubator-Höfe“ weiter vorantreiben.

Thomas Rippel (CrowdInvest) baut gerade eine 
opensource Plattform für Crowdfunding/Investing 
für Flächenkauf (in Kooperation mit der Kulturland 
eG) auf

Ulrich Ketelhodt baut für die Nordelbische Kirche 
gerade eine Plattform für Kirchenland auf, um mehr 
Transparenz herzustellen, wie das Land bewirt-
schaftet wird. Sie wird 2019 online gehen.

Julia Bar-Tal wird weiterhin Bögen spannen zwi-
schen verschiedenen Szenen, vor allem zwischen 
konventioneller und ökologischer Landwirtschaft, 

aber auch zwischen Orten des globalen Nordens 
und des Südens.

Birgit Motteler baut gerade mit anderen eine Pro-
jektstelle für außerfamiliäre Hofübergabe auf. Sie 
wird für Neueinsteiger*innen Projektseminare zur 
außerfamiliären Hofübergabe in sechs Modulen 
anbieten und im Prozess entsprechende Coachings 
durchführen.

Marianne Nobelmann will an der Hochschule 
Eberswalde das Angebot für Existenzgründer*innen 
ausbauen und erweitern.

In der Veranstaltung wurde aus den durchge-
führten Workshops Bilanz gezogen und zu den 

Themen in Arbeitsgruppen weiter diskutiert.
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Berliner Erklärung des Netzwerks Flächensicherung

Das Netzwerk Flächensicherung ist ein Bündnis 
von Initiativen, die in Deutschland Flächen für eine 
ökologische, regionale und bäuerliche Bewirt-
schaftung sichern. Uns eint der Ansatz, die Frage 
des Eigentums von Grund und Boden in den Mit-
telpunkt unseres Handelns zu stellen. Durch die 
Sicherung von Landwirtschaftsflächen tragen wir 
dazu bei, dass Boden dauerhaft einer agrarindust-
riellen oder spekulativen Nutzung entzogen wird. 
Dieses Land stellen wir Bauernhöfen zur Verfü-
gung, die unsere Ziele teilen und mit uns gemein-
sam der voranschreitenden Konzentration von 
Grundeigentum entgegentreten wollen. Landwirt-
schaftlichen Existenzgründer*innen soll ein leich-
terer Zugang zu Agrarland ermöglicht werden.

Im Jahre 2018 haben wir eine Veranstaltungsrei-
he, bestehend aus vier regionalen Workshops zu 
den Themen Hofnachfolge, Bodenmarkt/Zugang 
zu Land, kooperative Wirtschaftsformen und regi-
onale Entwicklung, durchgeführt. Am 25.10.2018 
findet die Abschlussveranstaltung in Berlin statt. Bei 
den Workshops kamen regionale und bundesweite 
Akteurinnen und Akteure aus Landwirtschaft, Ver-
bänden, Zivilgesellschaft, Wirtschaft, Wissenschaft 
und Politik miteinander ins Gespräch, um gemein-
sam Ansätze und Forderungen zu entwickeln, wie 
das Höfesterben in Deutschland gebremst und 
neue, zukunftsfähige Wege in der Landwirtschaft 
beschritten werden können.

UNSER BILD VON EINER ZUKUNFTSFÄHIGEN LANDWIRTSCHAFT IN DEUTSCHLAND

Unsere Vision von einer zukunftsfähigen Land-
wirtschaft besteht in einer Vielzahl bäuerlicher 
Betriebe, die ökologisch nachhaltig und sozial fair 
wirtschaften. Wir messen der Vielfalt von Betrie-
ben eine herausragende Bedeutung zu, denn sie 
garantiert eine Vielfalt im Anbau und damit eine 
strukturreiche Feldflur mit hohem Wert für die 
Biodiversität. Außerdem schafft sie Arbeitsplätze 
in strukturschwachen Regionen, Lebensqualität in 
den Dörfern und ermöglicht konkrete Berührungs-
punkte mit unserer Lebensmittelproduktion. Für 
manche kann sie einen Bezugspunkt „Heimat“ in 
einer zunehmend globalisierten und entwurzelten 
Gesellschaft verkörpern.

Bäuerliche Betriebe, so wie wir sie sehen, rich-
ten sich am Prinzip der Kreislaufwirtschaft aus, bei 
der die jeweiligen Standortbedingungen und die 
Produktionsweisen deutlich stärker berücksichtigt 
werden, als es bei vielen „entkoppelten“ Betrieben 
der Fall ist. 

Eine Voraussetzung dafür ist die Verwurzelung 
des Landwirts/der Landwirtin in der Region, um als 
„Ansprechpartner*in“ seines oder ihres Betriebs-
modells für die Menschen vor Ort und darüber 
hinaus zur Verfügung zu stehen. 

Daraus folgt eine wesentlich stärkere Ausrich-
tung auf regionale Versorgung und Stoffkreisläufe 
im Gegensatz zur export- und stark inputorien-
tierten Landwirtschaft. Wir meinen, dass durch 
eine vornehmlich bio- und regional ausgerichteten 
Landwirtschaft am besten globale Verantwortung 
wahrgenommen und internationale Entwicklungs-
ziele (SDGs) wie zum Beispiel im Klimaschutz, 
Biodiversitätsschutz, Ernährungssicherung und 
globale Gerechtigkeit erreicht werden können. 

Ein zentrales Element unserer Vision von Land-
wirtschaft sind neue und alte (wiederbelebte) 
Formen der Kooperation. Nicht das Profitinteres-
se der Betriebe sollte im Mittelpunkt stehen, son-
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dern deren soziale Einbindung in die Gesellschaft. 
Hierfür bedarf es persönlicher Kontakte und Bezie-
hungen, es braucht das gemeinsame Tragen von 
Risiko und Verantwortung, eine Überschaubarkeit 
der beteiligten Akteure und transparentes Handeln.

Wir sehen diese Formen der Kooperationen vor 
allem in Betrieben der Solidarischen Landwirt-
schaft, in Erzeugergemeinschaften, Bodegenos-
senschaften und Bürgeraktiengesellschaften, in 
vertikalen Kooperationsmodellen mit Abnahmega-
rantien und Formaten wie runden Tischen realisiert. 

Alle Kooperationen sollten auf Augenhöhe funk-
tionieren und ein faires Auskommen entlang der 
Wertschöpfungskette garantieren. Sie beziehen 
explizit die Verbraucher*innen als so genannte 
„Prosumer“ in die Wertschöpfung und Finanzie-
rung mit ein und sorgen dadurch für ein besseres 
Verständnis für die realen Arbeits- und Produktions-
bedingungen in den Betrieben, für einen direkteren 
Bezug zur eigenen Lebensmittelversorgung und für 
eine gelebte Beziehung zwischen Stadt und Land.

Angesichts des massiven Höfesterbens und unge-
klärter Hofnachfolge sehen wir in Neu- und Quer-
einsteiger*innen einen wichtigen Personenkreis, 
den es für eine zukunftsfähige Land- und Ernäh-
rungswirtschaft zu unterstützen gilt. Sie bringen 
neue Ideen (z.B. zu Finanzierungen über Crowdfun-
ding oder Betriebsmodellen wie Market-Gardening) 
und Kompetenzen (Direktvermarktung über Solawi 
oder innovative Anbauverfahren wie Agroforst) in 
die Landwirtschaft ein, vitalisieren dadurch den 
ländlichen Raum und stellen stärkere Verbindungen 
zwischen Stadt und Land her. 

Die neuen Formen der Kooperationen können 
den Neu- und Quereinsteiger*innen eine wichtige 
Basis bieten, ihr innovatives Potenzial zu entfalten.

In unserem Bild ergänzen sich alte und neue 
Strukturen in der Landwirtschaft, junge und alte 
Akteur*innen verlieren nach und nach ihre Skepsis, 
arbeiten auf Augenhöhe zusammen und schaffen 
dadurch ein neues Geflecht von landwirtschaftli-
chen Betrieben mit hoffnungsvoller Perspektive für 
Menschen, die in Land- und Lebensmittelwirtschaft 
einsteigen und sich dort verwirklichen wollen.

WAS PASSIEREN MUSS

Um diese Vision zu realisieren müssen eine Reihe 
von aktuellen Rahmenbedingungen angepasst und 
neue Strukturen geschaffen werden. Ein wichti-
ger Kernpunkt unseres Anliegens ist es, Neu- und 
Quereinsteiger*innen sowie existierenden bäuer-
lichen Betrieben Zugang zu Land zu verschaffen 
(oder zu sichern) und sie mit dem nötigen Know-
How und Investitionskapital auszustatten. 

Als wesentliche Eckpunkte eines „Politischen Pro-
gramms zur Schaffung einer zukunftsfähigen Agrar-
struktur“ sehen wir:

1

Das Grundstückverkehrsgesetz muss endlich so 
genutzt werden, wie es vom Gesetzgeber vorgese-
hen wurde: Zur Sicherstellung der gesunden Ver-
teilung von Grund und Boden und einer breiten 
Eigentumsstreuung. Darüber hinaus sollte ein Kon-
zentrationsvorbehalt bzw. eine Konzentrationsober-
grenze für die Genehmigung des Verkaufs oder der 
Verpachtung von Land eingeführt werden.

2

Anteilskäufe (so genannte Share Deals) in der 
Landwirtschaft müssen im Einklang mit dem 
Grundstückverkehrsgesetz sein. Zudem muss die 
Erfassungsgrenze für Share Deals im Grunderwerbs-
steuergesetz von derzeit 95 % auf mindestens 50 % 
herabgesetzt werden.
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3

Die noch vorhandenen Flächen der Bundesver-
waltungs- und verwertungs GmbH (BVVG) müssen 
in eine Bundesstiftung überführt werden, die expli-
zit den Zugang zu Land für ortsansässige Betriebe, 
Existenzgründer*innen und Quereinsteiger*innen 
ermöglicht.

4

Die Verpachtung von landwirtschaftlichen Flä-
chen im Besitz von Kommunen, Ländern oder 
des Bundes sollte nach agrarstrukturellen Kriterien 
erfolgen und Junglandwirt*innen, Neugründer*in-
nen sowie kleinere und mittlere bäuerliche Betriebe 
begünstigen. Wir regen die Einführung von kommu-
nalen Bodenfonds an.

5

Die 2019 anstehende Grundsteuerreform muss 
dafür genutzt werden, steuerliche Anreize zum 
Erhalt landwirtschaftlicher Flächen und zur Einfüh-
rung und langfristigen Fortführung naturschonender 
Wirtschaftsweisen in der Landwirtschaft zu setzen.

6

Wir fordern für den Haushalt 2019 ein „Bundes-
programm Zugang zu Land“ als Förderprogramm, 
um Beratung und Coaching für Betriebsneugründer 
und Betriebsabgebende auszubauen, die außerfa-
miliäre Hofnachnachfolge besser zu unterstützen 
sowie alternative Ansätze für den Zugang zu Land 
zu stärken, ausgestattet mit mindestens 5 Millionen 
Euro.

7

Wir fordern die Bundesländer auf, die Debatte 
über die Zukunft der ländlichen Räume als einen 
gesellschaftlichen, partizipativ angelegten Diskussi-
onsprozess zu gestalten, aus dem ein den jeweiligen 
regionalen Besonderheiten angepasstes Landespro-
gramm für zukunftsfähige Agrarstruktur hervorgeht.

8

Es braucht ein flächendeckend angebotenes Bera-
tungsmodul für Existenzgründungen in der Land-
wirtschaft auf Landesebene mit ausreichend 
finanzieller Ausstattung. 

9

Es braucht eine breit angelegte Investitionsförde-
rung für Neu-Einsteiger*innen nach Vorbild von 
Sachsen-Anhalt, jedoch mit angepassten Förder-
möglichkeiten auch für kleinere Betriebe deren Jah-
resumsatz unter 200.000 Euro liegt.

10

Das Thema (außerfamiliäre) Hofnachfolge muss 
konkret auf die politische Agenda der Bundeslän-
der: Dazu gehören eine Kommunikationsstrategie, 
die Klärung von Vertragsmodalitäten, die Erstellung 
von entsprechenden Vorlagen sowie breite Bera-
tungskapazitäten.

11

Regionale und ökologisch produzierte Lebensmit-
tel müssen über die öffentliche Beschaffung (Schu-
len, Kitas, Kantinen etc.) viel stärker nachgefragt 
werden. Die hierfür notwendigen Anpassungen der 
Vergaberichtlinien müssen umgesetzt werden.

Anschrift

Netzwerk Flächensicherung e.V.

Weingasse 10

36199 Rotenburg an der Fulda

www.zugangzuland.de

Ansprechpartner/Koordination

Timo Kaphengst

Hannes Gerlof

info@zugangzuland.de 

0177-3699409



Das Netzwerk Flächensicherung ist ein Bünd-
nis von Initiativen, die in Deutschland Flächen 
für eine ökologische, regionale und bäuerliche 
Bewirtschaftung sichern. Uns eint der Ansatz, 
die Frage des Eigentums von Grund und Boden 
in den Mittelpunkt unseres Handelns zu stellen. 
Durch die Sicherung von Landwirtschaftsfl ächen 
tragen wir dazu bei, dass Boden dauerhaft einer 

agrarindustriellen oder spekulativen Nutzung 
entzogen wird. Dieses Land stellen wir Bau-
ernhöfen zur Verfügung, die unsere Ziele teilen 
und mit uns gemeinsam der voranschreitenden 
Konzentration von Grundeigentum entgegen-
treten wollen. Landwirtschaftlichen Existenz-
gründer*innen soll ein leichterer Zugang zu 
Agrarland ermöglicht werden.

Wir bedanken uns herzlich bei der Heidehof-Stiftung und der 
Heinrich-Böll-Stiftung für die Unterstützung der Veranstaltung.


